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Au Steige nur, ſo hoch Du willſt;
Die. Ehrfurcht eilt, Dir nach zuklettern:
Mein Geiſt, den Du mit Luſt erfullſt,

Jauchzt ſelbſt bey Deinen Lorber-Blattern.
Erhabner Wilcke;, laß mir zu—
—n. A

—er vbinn Lſcnintto Titov zu ſingen
Und, da mir ſonſten alles fehlt,

Dis Blatt, ſo Lieb und Treu erwehlt,
Dis ode Blatt vor Dich zu bringen.

o n
wenie Gunſt vor Den, Oer mich gezeugt,

Die Gunſt fur Jhn und mich zuſammen,
Erregt nicht bloß, ſo hoch ſit ſteigtt
Den freyen Ausbruch innrer Flammen;
O nein: Dein Werth, Geprieſnes Haupt,
Dein Werth zugleich hat mir erlaubt,
Der Laute rauhen Thon zu ĩegen!

Die Treue ſpielt den reinſten Gruß,

Nicht bloß, weil ſie Dir dancken muß;
Sie ſpjelt auch Deiner Tugend wegen.

gW Theurer Mann, wie ſtardk iſt die!
Sie ruhri den Nerva ſeiner Zeiten.

Dein Konig liebt und kronet ſie,
Sie taglich ſchoner auszubreiten.

Er offnet ihr ein neues Feld,

Zum Wettlauf, den die Pflicht beſtellt,
Uund Lohn und Ruhm zugleich bekrantzet,

Und macht, daß Dein Verhdienſt aufs neu
So wie ein Stern der erſten Reyh,
Durch weit entlegne Zirkel glantzet.

J

vKer hohnt nun Tugend und Verſtand,C

Als weun ſie ſonder Schmuck und Seegen,

Vom Schickſaal ſelbſt darzu verbannt,

Nur meiſt in Nacht und Staube lagen?
Dein Beyſpiel weiſt den Spott zuruck,.
Und zeigt, daß Tugend doch ihr Gluck

So ſchon, als Stamm und Blut bewahre,
Und, wie die Sonne nach der Nacht,
So bald ſie einmahl aufgewacht,

Durch ihren Blick die Welt verklare.



Und Fromminkeit das Ruder fuhret,

Und wo ein Konig ſelbſt beginnt,
Was Geiſtern edler Art gebuhret;
Da ſucht, da zieht Sein kluger Rath

Nur Rathe voller. Krafft und That,
Zu ſeines Staates EhrenZimmern,
Da muß ſo gar der Veid geſtehn!
Sind Sterne, ſo erleſen ſchon;
Wie mag die Sonne ſelber ſchimmern?
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is iſt der Ruff von Deinem Preiß,
Den nur die Wahrhiit unterſtutzet,
Die nimmer gnug zuruhmen weiß,
Was ſo ein Mann dem Lande nutzet.
Sie ſagt, auf was Dein Abſehn merckt,/
Und wie Dich Muth und Treue ſtaärckt/

Wenn Du die ſchwehrſten Laſten faſſeſt

Und, wie Du zwar behutſam gehſt/
Und aller Hofe Kunſt verſtehſt;
Doch Schaden thun, und Falſchheit haſſeſt.

MDeo iſts! Der Dienſt dor Herrn und Land

Darff nie des Hochſten Dienſt verdringen.
Dis Beydes biethet ſich die Hand,

Der Wohlfahrt beſſer behzuſpringen.
Da kommt das Unrecht unrecht an,

Da ſinckt die Staats- Kunſt von Toſcan/
Und weicht des Geiſtes frommer Lehre,
Der Lehre ſonder Ranck und Liſt,
Von der der Kern dis Bepodes iſt:

Des Himmels Furcht! des Konigs Ehre!

Sis hilfft nicht nur in Fried und Ruh
Zu ſichern Oehl- und Feigen-Baumen;
O nein: Es hilfft zugleich darzu,

Daß Palmen um die Waffen kehmen:
Daß Sieg und Ruhm den Zug vollzieht,

Jn welchem ſich ein Held bemüht,
Des Feindes wilden Stoltz zu fallen/
Well doch nicht leicht ein Bogen fehlt,

Den Recht und Rath zuwor geſtählt,
Eh Muth und Macht die Sehne ſchnellen.
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Und zeigt, und adelt Trlebanid Thaten.
Schon iſts, ein Held im Felde ſeyn:;

Doch gleich ſo ſchon, den Helden rathen.

Macht, ohne Rath deckt noch kein Heer;
Rath ohne Macht iſt auch zu leer,

Wenn Liſt und Wuth zu Sturme klettert.
Doui Rath und Macht vereint, gewinnt,
Wu ſie wie jener Donner ſind,

So der Cyclopen Kopff zerſchmettert.

mni
enm fallt der Brennen Hercul bey,

Drum kront er ſolche Rath und Helden,

Von deren klug und tapffrer Treu
So Cabinet als Lager mehden.
Sein Beyfall hebt auch dich empor,
Sein Beyfall geht dem allen vor,

Was wir pon Deinem Lobe lallen.
Und nichts ſtellt Werth und Gluck von Dir
So ſchon, ſo uberzeugend fur,

ouus Friedrich Wilhelms Wohlgefallen.

92 S—Avrich aufl brich glucklich in die Hoh

Und eyle dem verjungtem Seegen,/,

So ſtarck als ſonſt die Aloe
Dem Sohmuck der reichſten Bluth, entgegen.

Bekleide nun Dein neues Amt,
Das Deinen Gaben ins geſamt
Den hochſt- verdienten Crantz gepflücket,
Und das Du ſelbſt durch Dein Verdienſt
Wovon Du ſtets von neuen grunſt

So ſchon, als dis Dein Haupt, geſchmucket.

CeoEer Hof iſt froh; Dtin Hauß vergnugt
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